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Soziologische Aspekte des Schulsportes 1

Jürg Schiffer

Enorme Anstrengungen in der Förderung
des Sportes auf allen Ebenen unternimmt
die DDR. Manche unter uns bewundern die
großartigen Leistungen der DDR-Sportler
im internationalen Vergleich, andere wieder-
um verdammen den «Staatsamateurismus»
in Grund und Boden.
Wir können diese Erfolge mit der Bemer-
kung beiseite schieben, die Förderung des
Sportes und insbesondere des Spitzenspor-
tes geschehe aus politischen und Prestige-
gründen. Sicher spielen diese Motive eine
gewisse Rolle - auch in unserer Sportförde-
rungspolitik. Was jedoch die sozialistische
Sportförderung von der unsrigen unterschei-
det, ist - außer den planerischen Vorteilen
einer zentral geleiteten Organisation - die
Integrierung der sportlichen Erziehung in
eine sozialistische Gesamterziehung. Der
Sport wird als vollwertiges Element der mar-
xistisch-leninistischen Ideologie betrachtet
und entsprechend unterstützt (Theorie und
Praxis der Körperkultur). Er ist in der DDR
integriert in eine relativ geschlossene Welt-
anschauung und hat dadurch im gesell-
schaftlichen Wertsystem einen festen Platz.
Dementsprechend nimmt die sportliche Aus-
bildung eine zentrale Stellung in der Erzie-
hung ein.
Welche Bedeutung hat der Sport in unserem
kulturellen Wertsystem? Lüschen zeigt zwei
zwiespältige Extreme auf, nach denen der
Sport beurteilt wird. Der Sport ist, nach
Risse, «die große Hoffnung für die Zu-
kunft», ein notwendiger Ausgleich zu einer
veränderten, ungesunden Lebensweise, «das
beste Heilmittel in unserer denaturierten Ge-
Seilschaft». Der Sport ist, nach Peters, eine
«kulturelle Schmarotzererscheinung».
Solche einseitigen, simplen Bewertungsmu-
ster oder Denkklischees - wir verwenden sie
nur allzu gerne als trügerische Orientie-
rungshilfen - können einem so vielseitigen
sozialen Gebilde wie dem Sport nie gerecht
werden. Aus den verschiedensten Motiven
wird Sport getrieben oder gefördert. Denken
wir an Unterhaltung, Geselligkeit, Gesund-
heit, Freude, Ausgleich, Zerstreuung, Erho-
lung, Vergnügen, Schönheit, Kunst, Leistung,

Prestige, Macht, spielerische Betätigung,
wirtschaftliche oder pädagogische Erwägun-
gen. Dementsprechend vielfältig sind die
Zielsetzungen im Sport und das sportliche
Geschehen selbst. Auch organisatorisch las-
sen sich verschiedene Typen unterscheiden
wie: der Schulsport, der Vereinssport, der
Spitzensport und der informelle Freizeit-
sport.
Mit dem «Bundesgesetz über die Förderung
von Turnen und Sport» sind in der Schweiz
gesetzliche Voraussetzungen für eine groß-
zügige staatliche Sportförderungspolitik ge-
schaffen worden. Damit wurde jedoch der
Sport noch nicht in die Gesamtstruktur inte-
griert.

- Es fehlt ein fundiertes Konzept der Sport-
förderungspolitik. An dessen Stelle tritt ein
politisches Tauziehen der verschiedensten
Interessengruppen, wobei naturgemäß orga-
nisierte Interessen obenauf schwingen und
der informelle Freizeitsport einmal mehr das
Nachsehen hat, sofern er nicht von der Wirt-
schaft als neuer Absatzmarkt annektiert
wird.
- Obwohl sich allmählich ein kultureller
Wandel vollzieht, obwohl die Notwendigkeit
der Sportförderung in weiten Kreisen be-
fürwortet wird, ist das soziale Prestige des
Sportes - wie auch der übrigen Freizeitbe-
tätigungen - gering. Sportlehrer der Hoch-
schulen gelten als kaum universitätswürdig
- indirekt wirkt diese Bewertung negativ auf
die Selektion. Der Schulsport ist ein zweit-
rangiges Fach und wird oft von mangelhaft
ausgebildeten Lehrkräften unterrichtet.

- Sport ist etwas für die Jugend und dieser
Altersstufe gemäß sozial nicht voll aner-
kannt. Der Erwachsenensport fristet noch
weitgehend ein Mauerblümchendasein. Zeit-
budgetstudien über den Zusammenhang von
Alter und sportlicher Betätigung zeigen dies
eindrücklich.
Zusammenfassend kann gesagt werden: Das
sportliche Geschehen ist bei uns nicht in
ein kulturelles Gesamtkonzept integriert,
sondern steht inmitten des Kräftespiels ver-
schiedener Interessengruppen. Viele Maß-
nahmen der Förderung sind mehr oder weni- 830





ger dem Zufall der jeweiligen Situation über-
lassen. Obwohl mit der Gleichberechtigung
der Mädchen, mit der Förderung des Ju-
gend- und Lehrlingssportes ein wichtiger
Schritt in Richtung auf eine zielgerichtete
Sportförderungspolitik vollzogen wurde, sind
andere, von Interessengruppen vertretene
und geförderte Zielsetzungen problema-
tisch *.

Der Schulsport steht im Brennpunkt zweier
verschiedener sozialer Institutionen: der
Schule und des Sportes.

Zur Schu/e
Es würde zu weit führen, die ganze Proble-
matik der Schule aus soziologischer Sicht
hier darzulegen (vgl. Schiffer, 1972). Ohne
eine allgemeine Schulreform, die den ver-
änderten sozialen und kulturellen Gegeben-
heiten Rechnung trägt, ist keine umfassende
Reform des Schulsportes denkbar. Die Ziel-
setzung der Schule darf nicht der Tradition
und einem zufälligen Kräfteverhältnis von
Interessengruppen überlassen werden, sie
darf sich nicht auf fragwürdige Denkkli-
schees abstützen, sondern muß in einem
langwierigen, wissenschaftlich fundierten
Meinungsaustausch errungen werden. Dies
gilt sowohl für die Gewichtung der einzelnen
Fächer, als auch ganzer Lebensbereiche,
wie etwa der Freizeit. Unser gegenwärtiges
Schulsystem vernachläßigt den Freizeitbe-
reich und mit ihm auch den Sport T
Die Zielsetzung innerhalb der einzelnen Fä-
eher - in unserem Falle des Sportes - sollte
klar formuliert werden. Fernziel des Schul-
sports kann nur der Erwachsenensport sein.
Der Erfolg des Schulsportes kann deshalb
nicht an den Leistungen der Abschlußklas-
sen, sondern nur an der aktiven sportlichen
Betätigung im späteren Leben gemessen
werden!
Ebenso wichtig wie die Zielsetzung ist die
Unterrichtsform oder Methode für das spä-
tere soziale Verhalten. Nur wenn der Schü-
1er lernt, aktiv sich mit den verschiedensten
Verhaltenssituationen auseinanderzusetzen,
wird er sich später entsprechend verhalten.
Auch im Sportunterricht, als Vorbereitung
auf einen Freizeitbereich, muß dem Schüler
diese Möglichkeit der Mitentscheidung und
der Wahl geboten werden. Daraus resultie-
rende organisatorische Schwierigkeiten sind
oft ein bequemes Argument für die Rückkehr

in die pädagogisch einfachere, autoritäre
Unterrichtsweise.

Zum Sport
Der Sport ist, wie früher erwähnt, ein in sich
stark strukturiertes Gebilde. Die vier Typen:
Schulsport, Vereinssport, Spitzensport und
informeller Freizeitsport haben unterschied-
liehe Zielsetzungen. Der Schulsport darf sei-
ne Zielsetzung nicht einseitig auf schulische
Ziele ausrichten, sondern ist ein Glied in ei-
nem größeren Ganzen. Der Schulsport ist
Teil des gesamten sportlichen Geschehens
und hat die Aufgabe, die Jugend auf die
übrigen sportlichen Bereiche vorzubereiten.
Unter «Vorbereitung» soll hier nicht Anpas-
sung, sondern kritische Stellungnahme ver-
standen werden! Eine kritische Jugend ist
eine unbequeme Jugend - Bequemlichkeit
(der Jugend oder der Erzieher) ist keine
sportliche Tugend.

Ausblick
Verschiedene Erhebungen bei Jugendlichen
(Bloss, Pidoux) zeigen, wie erstaunlich sach-
lieh die große Mehrheit der Jugendlichen
sich mit Fragen des Unterrichtes befaßt
Diese Äußerungen sollten auch von Päd-
agogen ernst genommen werden.
Aus soziologischen Überlegungen abgelei-
tet sind folgende Punkte: Nahziel des Schul-
sportes ist eine jugendgemäße Förderung
des Wetteiferns, der persönlichen Leistung,
ohne das unpersönliche, absolute Leistungs-
denken überzubewerten.
Fernziel ist der Erwachsenensport als inte-
grierter Bestandteil der Gesamtkultur. Der
Unterricht - die tägliche Sportstunde - soll,
entsprechend dem Alter der Schüler, in
Wahlfächern und Neigungsgruppen erfolgen.
Die Mitbestimmung darf sich nicht auf die
Wahl der Sportart beschränken, sondern
muß sich auch auf die Unterrichtsgestaltung
beziehen.
Nicht nur aus soziologischen Überlegungen,
in denen die Erziehungssituation mit dem
späteren sozialen Verhalten konfrontiert
wird, sondern auch aus grundlegenden päd-
agogischen Zielsetzungen drängt sich eine
Reform des Schulsports auf. Bloss: «Wenn
wirkliche Erziehung innere Zustimmung und
Freiwilligkeit voraussetzt, dann fehlt offen- 832



bar ein gutes Stück dieser Erziehung in un-
serem Schulsport.»

Anmerkungen:
' (Schiffer, 1971) «Soziologie versucht Probleme

des menschlichen Zusammenlebens, des Mit-
und Gegeneinanders in den verschiedensten
Formen und Graden zu erfassen und darzustel-
len. Soziologie ist, vereinfacht ausgedrückt, die
Lehre des Zwischenmenschlichen. Soziologie
versucht dasjenige als künstlich, als eigenen
Gesetzmäßigkeiten unterworfen darzustellen,
was gemeinhin unreflektiert und selbstverständ-
lieh hingenommen wird. In diesem Sinne ist So-
ziologie als solche, durch ihren Forschungsan-
satz, Gesellschaftskritik.»

* Es kann nicht Aufgabe des Soziologen sein,
kulturelle Werte zu setzen, aber er kann, aus
seiner speziellen Sicht, auf die Problematik ge-
wisser Wertsetzungen hinweisen. Das gegen-
wärtige Konzept von «Jugend und Sport» ist
teilweise problematisch.

' Die magischen drei Stunden - endlich auch für
Mädchen - sind das Produkt eines solchen so-
zialen Tauziehens und keineswegs wissen-
schaftlich belegter Notwendigkeiten. Verschie-
dene Versuche mit der täglichen Turnstunde
haben nur positive Ergebnisse in bezug auf die
geistige Leistungsfähigkeit erbracht (Bloss,
Groll).

* Im Gegensatz zum Urteil verschiedener Päd-
agogen, die sich auf Einzelaussagen Jugend-
licher in Konfliktsituationen stützen.
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Die pädagogische Zielsetzung des Schulturnens in der heutigen Zeit
Fritz Pieth

Mari hat es im 19. Jahrhundert schön formu-
liert: «Sinn und Wert der Leibesübungen lie-
gen im Wesen des Menschen begründet. Sie
stellen eine lebendige Ausdrucksmöglichkeit
menschlicher Eigenschaften und Kräfte dar
und führen in elementare Erlebnisse mensch-
liehen Handelns: kämpfen, leisten, spielen,

833 gestalten.» Aus dieser Erkenntnis wurden

die ersten pädagogischen Zielsetzungen für
das Turnen umschrieben. Der junge Mensch
soll kämpfen können für sich selbst und das
Vaterland, er soll seine Möglichkeiten zur
höchstmöglichen Leistung ausschöpfen -
und er soll im Spiele die Ein- und Unterord-
nung unter die selbstgewählten Regeln er-
lernen.
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